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Die Gewißheit der Auferstehung .
Ostersonntag über Mark. 16, 1 — 18.

Lied Nr . 135 ; Halleluja .

^ Wî stern ist das Siegesfest der Christenheit. Und
weil es Siegesfest ist, deshalb enthält es zugleich
die höchste Freudenbotschaft: „ Christ ist erstanden
von der Marter alle : des sollen wir alle froh

sein . Christus will unser Trost sein. " Aber ist das bloß
dunkles Ahnen oder Helle, volle Gewißheit ? Bon der Be¬
antwortung dieser Frage hängt die Osterfreude ab .

„ Wer wälzt uns den Stein von des Grabes
Tür ? " das scheint zunächst eine unwichtige Frage besorgter
Frauen, die nimmerrastendeLiebe in der Osterfrühe Hinaus¬
trieb ans Grab. Und dennoch ist in ihr der Kern der
ganzen großen Leben und Tod umspannenden Osterfrage
enthalten : War das Grab leer? Es hängt alles von der
Beantwortung dieser Frage ab. Wie , wenn der Stein
nicht abgewälzt war ? Tausende und Millionen denken so
und stehen achselzuckend oder gleichgültig der Ostertatsache
gegenüber: Märchen ! Im besten Fall : Täuschung leicht¬
gläubiger Frauen und kritikloser wundersüchtiger Männer.
Aber dabei ist es doch zweifellos, daß unser Glaube, soweit
er überhaupt Christenglaube ist und diesenL?amen verdient,
sich auf die Auferstehung Jesu gründet . Die Apostel kennen
keinen andern Heiland, als den Gekreuzigten und Auf¬
erstandenen. Anr leeren Grabe entscheidet sich das Schicksal
der Kirche. Der abgewälzte Stein ist von jeher für die
einen der Grund- und Eckstein gewesen, auf dem sie Leben
und Glauben aufbauten, für die andern der Stein des An¬
stoßes und Aergernisses, an dem sie nicht vorüber kamen .

War der Stein wirklich abgewälzt ? An der
Beantwortung der Frage hängt nicht bloß das Gewicht
der Zeit, sondern das Schwergewicht der Ewigkeit. Hier
wird über unserer Seele Heil und Frieden entschieden . War
der Stein nicht abgewälzt, dann ist das größte Wunder
des neuen Testamentes gestrichen . Damit wäre freilich für
manche der größte Anstoß gehoben. Aber der Preis wäre
zu teuer : denn der Fall des einen Wunders zieht alle
andern nach sich. Das Evangelium wird seines Grund¬
charakters entkleidet : denn es ist durchaus und überall
wunderbar . Ein seines Wunders beraubtes Evangelium
aber kann wohl noch Lehre sein. Frohe Botschaft ist es
nicht mehr. Dann ist das Christentum keine Offenbarung ,
sondern Entwicklung. Neben ihm sind andere Religionen ,
ihm vielleicht nahestehend , in mancher Beziehung es sogar
übertreffend. Wer weiß, ob nicht aus Indien , für dessen
Weisheit so viele schwärmen , die Religion der Zukunft erst
kommt ins müde, sterbenskranke Abendland.

Ist der Stein nicht abgewälzt, dann ist Christus tot.
Alle Sprüche von seinem Weilerleben sind Redensarten.
Er war ein Mensch , nicht göttlich, sondern in Irrtum be¬
fangen wie wir . Wer darf noch zu ihm beten ? Vor allem
kann er keine Sünden vergeben . Das ist in der Tat Gottes

alleiniges Majestätsrecht . Und alle, die durch Jesus
Sündenvergebung empfangen haben oder erwarten , befinden
sich in einer verhängnisvollen Täuschung. Diese Täuschung
ist um so schlimmer, je reicher und beglückender die Gabe
erschien, die er so oft ausgeteilt . So ist er also selber dem
furchtbarsten Selbstbetrug verfallen. Andern wollte er
helfen und konnte sich selber nicht helfen ! — Wie namen¬
los arm sind wir - ohne die Auferstehung Jesu : Getäuscht
und betrogen : „ Lasset alle Hoffnung fahren ! "

Aber Halleluja ! Der Stein ist abgewälzt .
Gewiß , die Auferstehung Jesu ist nicht das Ergebnis einer
mathematischen Berechnung. Aber sie ist eine wohlbezeugte
geschichtliche Tatsache . Die ersten Jünger waren keine
leichtgläubigen Menschen , die unbesehen eine Botschaft Hin¬
nahmen. Im Gegenteil ! Keine Tatsache ist von ihnen
selbst jo stark in Zweifel gezogen worden, wie gerade die
Ostergeschichte. Schon das bürgt für ihre Glaubwürdig¬
keit . Vor allem aber war es völlig unmöglich, das Kreuz
des Herrn zum Ausgangspunkt der Siegesbotschaft des
Heilandes zu machen, wenn nicht auf Golgatha der Oster¬
morgen folgte. Darüber läßt gerade der Apostel, der am
meisten das Kreuz in den Mittelpunkt seiner Botschaft stellt,
Paulus , keinen Zweifel . Ohne Auferstehung ist seine Be¬
kehrung , seine Predigt, seine Wirksamkeit gar nicht zu
begreifen . So steht gerade in der Gewißheit des leeren
Grabes die Gewißheit des Heils. Erst durch den Auf¬
erstandenen erhalte ich die Bürgschaft, daß meine Sünden
durch das Blut des Lammes von Golgatha wahrhaft und
in alle Ewigkeit vergeben sind . Lebt Jesus , dann kann
und darf auch ich leben im neuen durch ihn gewirkten und
von ihm geweihten Leben . „Jesus lebt, mit ihm auch ich .

"

So wird die Auferstehung zur Siegesbotschaft für mich
und zur Gewißheit eines eigenen neuen Lebens. Alle
Tatsachen des Glaubens , so gewiß sie Wirklichkeiten sind ,
unabhängig von meinem eigenen Erleben, werden doch erst
Tatsachen für mich, wenn sie mein eigenes Leben um¬
gestalten . So ist's an Weihnachten, Karfreitag und Ostern.
„Ich lebe, und ihr sollt auch leben " , sagt der Auferstandene .
Solange wir davon nichts erfahren, ist Jesus vergeblich
für uns auferstanden, wie er vergeblich für uns gestorben,
wenn das Kreuz nicht auch uns zum Gericht über unsere
Sünde wird . Wo wir aber die Kraft der Auferstehung
an uns erfahren, da werden wir selber Zeugen der Aufer¬
stehung . Das war der erste, der entscheidende Auftrag an
die ersten Boten des leeren Grabes : „ Gehet hin und
saget ' s seinen Jüngern " . Das ist auch unser Auftrag.
Mitten in einer entleerten Zeit, in einem ausgehöhlten Ge¬
schlecht gibt uns der Herr des Lebens die Aufgabe, als seine
Jünger Zeugen seiner Auferstehung zu werden. Wer will
sich diesem Auftrag entziehen ? Sind wir in der Kraft
seiner Auferstehung vom Tode zum Leben gekommen , dann
bricht uns wohl das Herz über dem Sterben unseres
Volkes : aber wir kennen den Osterfürsten, der Leben und



Kraft hat für eine sündige , goktentfremdete Welt . Den
Steg des Vaterlandes durften wir nicht erleben , aber an
dem Siegeszug Jesu Lhristi können wir teilnehmen. So
geht vom leeren Grabe aus Kraft , Freude,"» Leben und
Sieg . Es ist wahr : „ Ostern ist das Amen Gottes und
das Halleluja der Menschheit. " 8 . 0 .

Jakob Bidals Rache.
Für di« evangelisch«» Eonntagiblätter verfaßt von Franz Äliche.

>> - (Nachdruck verboten.)
I.

Da « Tor des grauen , langgestreckten Gefängnisses öffnete
sich langsam und schwerfällig. Ein älterer Mann in guter
bürgerlicher Kleidung trat bedächtig heraus . Seine Augen
hatten einen stillen , fast traurigen Ausdruck, als er langsam
den Kopf hob und nach einem einige Schritte vom Tor
entfernten Wagen hinübersah.

„Vater , Vater , da bist du ja, " rief eine junge Stimme
halblaut vom Wagen . Zwei kräftige Braune standen vor
dem Federwagen ; sie mochten wohl schon über eine Stunde
gestanden haben, denn ste ließen schläfrig die Köpfe hängen.
Bet dem Ruf vom Wagensitz spielten sie mit den Ohren
und hoben die Köpfe empor. Der ältere Mann schritt
hastig auf den Wagen zu und sagte mit seltsam zitternder
Stimme : „Za , da bin ich, Zosua , — aber wie bin ich
dal O du mein Herrgott , so wie bet Nacht und Nebel,
in halber Dunkelheit, tritt man aus der Hölle da, wie
wenn man das Licht des Tages und ehrliche Menschen zu
scheuen hätte . " Die Stimme des Alten zitterte, während
er den Fuß auf das Trittbrett des Wagens setzte und sich
schwerfällig neben seinem Sohn niederlteß.

„Laß gut sein, Vater , laß gut sein,"
'

sagte der und
fuhr streichelnd über die Hand des Alten. „Die Hauptfach'

ist, daß wir dich wieder daheim haben und du unter
uns bist. Du hast uns auf Schritt und Tritt gefehlt.
Hier nimm die Zügel in die Hand : daheim mußt du sie
auch wieder führen . " Ein gezeichneter Mann , — Kind,
Kind , wie kann der noch die Zügel führen ! Wie kann
der noch aufrecht stehen, wenn der Wagen übers rauhe
Pflaster geht ! Sieht einen da einer scheel von der Seite
an, so verliert man das Gleichgewicht . Zum Regieren
gehört ein aufrechter Mannl "

„Bist du das nicht, Vater ? "

warf der Sohn ein. „Was hat man dir vorzuwerfen?
Unschuldig um eines Verdachts willen hat man dich in
Untersuchung gezogen . Der Advokat hat mir noch vor
zwei Stunden gesagt, das könnt den besten und edelsten
Mann treffen , daß ihn böse Zungen verdächtigen , und daß
man ihn dann in Untersuchung zieht . Du bist doch rein
daraus hervorgegangen. Man hat dir nichts beweisen
können . " - „ Wenn nur» aber einer gekommen wär '
und hält ' geschworen , er Hab

' gesehen, wie der Etchhofbauer
Zakob Vidal die Scheuer auf seinem eigenen Hof ange¬
zündet habe, — wie wär 's mir da ergangen, Zosua ?
Alle Rechtlichkeit eines Mannes wär ' durch den Schwur
zerbrochen , und du wärst jetzt der Sohn eines Brand¬
stifters . Gott bewahr ' mich vor Zorn und Bitterkeit.
Aber daß ich da drinnen in der Hölle vier Wochen unter
schwerstem Verdacht habe zubringen müssen, das treibt mir
das Blut ins Gehirn .

"
Der Bauer gab den beiden Braunen einen leichten

Schlag über den blanken Rücken , der Wagen rollte schnell
über das holperige Pflaster , und bald hatte das Gefährt die
letzten Häuser der kleinen Kreisstadt hinter sich. Draußen
dehnte sich eine mildkalte Dezemberstimmung über das weite
Land aus . Leichter Nebel lag über der Landschaft , über
die sich langsam der Abend niedersenkte . Es war der vier¬
undzwanzigste Dezember, Weihnachtsheiligabend. Da fuhren
die beiden Männer schweren, bedrückten Herzens ihrem
Heim zu . Der Alte saß ein wenig gebückt da, Schultern
und Kopf bewegten sich nicht : es lag wie eine bleierne
Schwere über ihm . Er mochte Anfang der Fünfziger sein.

hatte ein stattliches Aussehen und ein rundes, bartloses.
Gesicht , aus dem zwei ehrliche graue Augen blickten. Es
lag etwas Vertrauenswürdiges , gharaktervolles in seiner
Erscheinung. Nur daß jetzt über seinem Gesicht die Ge¬
drücktheit und Bitterkeit lag . Er hieß Zakob Vidal - und
war Besitzer des stattlichen Etchhofes in dem wohlhabenden
Dorfe Schlagenfeld . Der neben ihm sitzende Sohn Zosua
mochte vierundzwanzg Zahre alt sein. Er war erst im
Herbst aus der Garnison von den Soldaten zurückgekehrt
und hatte einen jugendlich gesunden und frischen Gesichts¬
ausdruck.

Ueber den Etchhofbauer und seine Familie war in den
Septembertagen , kurz nach der Ernte, ein schweres Unglück
hereingebrochen. Am Frühmorgen eines Herbsttages war
Plötzlich in einer der gefüllten Scheunen Feuer ausgebrochen,
und in wenigen Stunden war diese und der danebenliegende
Rinderstall ein Raub der Flammen geworden. Das Vieh
war mit Mühe gerettet worden, die beiden Gebäude aber
bis auf den Grund ntedergebrannt. Daß das Feuer an¬
gelegt worden, darüber war kein Zweifel. Es war von
drei Stellen zugleich ausgebrochen : man hatte auf der Tenne
Spuren von ausgeschüttetem Petroleum gefunden : und vor
allem hatte man hinter der Stallmauer nach dem Obst¬
garten zu eine halbgefüllte Petroleumkanne entdeckt. Daß
diese Kanne aus dem Hause des Eichhofbauern selbst stammte ,
halte den ersten leisen Verdacht gegen dieser« erweckt. Dann
stellte sich heraus , daß man den Bauer gerade in den
Frühstunden jenes Morgens aus der Tür des Rinderstalles
hatte heraustreten sehen. Und vor allem war als schwer¬
wiegender Verdacht hinzugekommen , daß der Bauer vor
einem halben Zahre etwa seinen Hof in die Feuerversicherung
neu halte aufnehmen und einen ziemlich hohen Taxwert
hatte ansetzen lassen . Woher das Gerücht eigentlich kam,
wußte niemand genau zu sagen . Es war Plötzlich da,
verdichtete sich immer mehr, bis der wohlhabende Bauer
Plötzlich in Untersuchungshaft gezogen und nach der Kreis¬
stadt gebracht wurde.

Die Untersuchung hatte einen vollen Monat gedauert.
Wahrend der Zeit hatte sich immer mehr herausgestellt, daß
die Verdachtsgründe doch sehr leichter und oberflächlicher
Natur waren, und deshalb war heule die Freilassung des
Bauern vom Untersuchungsrichter angeordnet worden.
„Habt ihr nichts erfahren über den Brandstifter ? " fragte
der Alte nach einer langen Pause , während deren beide still
nebeneinander gesessen hatten . „ Nichts, Vater, " sagte der
Sohn . „ Du kennst ja unfern Verdacht : wir haben auf
alles geachtet, haben aber nichts feststellen können . Zch
glaube es um so mehr, daß es von den Menzels ausge¬
gangen ist. Wir haben sonst keinen Feind im Dorf . Wer
sollte uns sonst den Schaden und Schimpf angetan haben ! ? "

„Die Menschen sind schlecht," nickte der Alte. „ Ich
habe es in der Stadt hinter den Mauern kennen gelernt,
ja, ja . Wer da täglich mit dem versunkenen Volk zu tun
hat, glaubt kaum , daß es noch einen ehrlichen Menschen
in der Welt gibt . Da hält man bald alle Leut für Brand¬
stifter und Straßenräuber . Und mit der Feindschaft des
Menzels , — da hast du recht . Zch wüßte sonst keinen,
der uns haßt : wir haben sonst niemand ein Unrecht zu¬
gefügt. "

„ Daß du aber dem Friede ! Menzel die Hand
unserer Martha abgeschlagen hast und gesagt, du gäbst
deine Tochter nur einem ehrbaren und zuverlässigen Mann ,
und wäre er selbst ein einfacher Taglöhner, — freilich, das
hat ihnen ins Auge geschlagen . Da war die Freundschaft
zu Ende."

Der Alte nickte. „Mich reut's auch heut' noch nicht,
Zosua . Der Bursch ist ein Trinker und Bummler und
Wetbsjäger , ist roh und verlogen. Zn dem steckt nichts
Gutes . Wie kann ich solchem Menschen mein Kind ins
Haus geben ? "

„Es wird dabei schlimmer mit ihm von
Tag zu Tag , Vater . Neulich hat er im Wirtshaus „Zu
den drei Kronen " geprahlt , wenn du wieder daheim wärst,
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wollt' er dir zu Ehren soviel Weihnachtskerzen anzünden,daß die noch Heller leuchten sollten , als der Brand aus
unserm Hof. Solchen Leuten wie uns müßt ' man besondersilluminieren. Ich war drauf und dran , ihn anderen Tages ,als ich es hörte, darniederzuschlagen: denn feig ist er
wie einer. "

„Verleumdung und Feigheit gehören zu¬einander, Sohn/ ' sagte der Alte kopfschüttelnd . „ Aber ichwill, laß deine Hand von dem Burschen. Was der und
seine Familie uns angetan haben, wird nicht mit der Faustund Gewalt abgetan. Das gehört vor Gottes Gericht.Und ich weiß , das wird sie schon treffen , wenn die Zeit
gekommen ist. "

Die Dunkelheit war langsam heraufgezogen. Plötzlich
hob eine Glocke an zu klingen : ihr Ton war seltsam weichund gedämpft unter dem Nebel, der über dem Lande lag .Hier und da schimmerte ein matter Lichtfunke durch die
dicke, stille Luft, Hundegebell drang gedämpft und malt
herüber. Die ersten Häuschen des Dorfes Schlagenfeldtraten hervor. Einzelne Menschen gingen feierlich der kleinen
Dorfkirche zu, deren Fenster hell in den sinkenden Abend
hinausleuchteten. „Lhristvesper," sagte der alte Bauer und
sah nach dem Eingang der Kirche hinüber, in deren Nähe
sie gerade vorüberfuhren. Einige Leute blieben stehen und
sahen neugierig nach dem Wagen, auf dem der Bauer in
sein Heim zurückkehrte. Die Köpfe steckten sich zusammen,— das Ereignis war da, der Zakob Vidal kam aus dem
Gefängnis zurück. Der Alle seufzte auf seinem Wagen .
„Da siehst es , Sohn , — der Kreuzweg hebt an, " sagte er
dumpf : „ Hält ' mir je ein Mensch, als ich dein Aller hatte ,sagen sollen , ich würd' am Weihnachtsheiligabend einmal
aus dem Gefängnis in meinen Hof zurückkehren. Und dieLeut' würden am lieben Weihnachlsfest mit Fingern auf
mich weisen und hinter meinem Rücken tuscheln ! Gott
trifft einen manchmal so hart , daß man an seiner Liebe
zweifeln möchte. "

„ Du lebst, Vater, " sagte der Sohn kraftvoll. „ So
lang du lebst, kannst du auch der Feindschaft begegnen .Es wird sich schon einmal wenden.

"
„ Die Ehre ist mehrals dtzs Leben, Iosua . Ohne die kann der Mensch nichtleben, auch nicht bei uns auf dem Dorf . Du warst draußenbei den Soldaten und hast deinen Mann gestanden. Zch

Hab' oft bei mir damals gedacht , eh' du mir und unsermNamen Schande machst, eher sollt ' dich Gott sterben lassen .
"

„Za , du hast recht, Vater, " bekräftigte der Sohn lebhaft.
„ Mit Schande wär '

ich dir und der Mutter nicht wieder
unter die Augen getreten. Ein Mensch, dem die Ehre
genommen wird, ist wie ein Baum , dem die Wurzel ab¬
gehauen wird .

"
Der Eichhof lag etwa zweihundert Schritt abseits der

großen Dorfstraße : ein gut gepflegter Seitenweg führte zuihm hin . Als die beiden Männer in den großen Hof¬raum einfuhren, öffnete sich die Hintertür des Wohnhausesund ein etwa zwanzigjähriges junges Mädchen kam aufden Wagen zugelaufen . „Vater , Vater , da bist du endlich, "
rief sie freudig, und ehe noch der alte Bauer vom Wagen
steigen konnte, war sie hinaufgekletlert und hatte ihn stürmischumarmt . Der Alte umschlang sein Kind : die Tochter fing
plötzlich an zu schluchzen, drückte sich, noch fester in seineArme und sagte unter Weinen : „Zeht bleibst du hier,Vater : wir lassen dich nimmermehr fort. Komm nur ,komm, die Mutter ist ganz hin unter Sorgen und Warten ."

Es war ein wehmütiges Wiedersehen, als der Bauer
durch die Küche in die hell erleuchtete Wohnstube trat .Sein Weib umarmte ihn schweigend , die Tränen liefen überihr Gesicht . Sie konnte nicht sprechen vor innerer Bewegt¬heit . Dem Manne ging es nicht viel anders . Er klopfteihr leise, wie tröstend, mit der Hand auf die Schulter und
sagte stockend: Mutter , — Mutter , nun ist ja alles gut, —
ich bin wieder da. Gott wird uns nicht verlassen . — Setnur wieder guten Muts , — ich bin es auch ! " Die Erre¬
gung legte sich . Die Bäuerin sah ihren Mann fast wie

verlegen und ernst prüfend an . In dem harten Lebensgangmit seiner täglichen Pflicht des bäuerlichen Lebens läßtman seine Gemütsbewegung nicht leicht hervortreten . Ge¬
schieht es einmal, so kommt es den Menschen fast wie ein
leises Schamgefühl an . Es ist ein starkes, grades Geschlechtda draußen : sie empfinden ebenso tief, wie die leicht beweg¬
lichen Städter : ihr ganzes Leben steht aber unter ernsterem
Zwang und größerer innerer Ruhe und Verschlossenheit .

Der Tisch wurde gerüstet mit heißem Kaffee und
Weihnachtsstollen. Am Platz des Vaters lag ein großer
Kranz von feinen Tannenzweigen und Winterblumen , in
dessen Mitte die Kaffeetasse stand. Die Bäuerin und die
zwanzigjährige Marta trugen aus der Küche rüstig hin und
her . Man merkte ihnen die tiefe innere Freude an, daßder Vater wieder da war . Dem Bauer tat die warme
Liebe so wohl, daß er stille und in sich gekehrt da saß.Die Lippen zuckten ihm manchmal verräterisch, wie wenn
er sich seiner Bewegtheit kaum erwehren könne. Was war
es doch für ein Unterschied zwischen gestern und heute abend !
Gestern um diese Zeit in der kahlen weißen Zelle mit dem
halbhellen Licht von der Decke, dem kleinen Tisch und dem
Holzschemel davor, alles so abstoßend, traurig und hoff¬
nungslos ! Und heute abend hier in seinem wohligen Heim,inmitten seiner Lieben, an dem Tisch, den die Liebe so freund¬
lich geschmückt hatte, und um ihn die strahlenden, glücklichen
Gesichter der Seinen ! Ein tiefes Gefühl der Geborgenheitüberkam ihn , wie noch nie in seinem Leben . „Nun bin
ich wieder daheim , ja, ja, " wiederholte er einige Male ,ohne daß er sich dessen recht bewußt war . Wer fühlt das
Glück der Heimat so tief, als der im Begriff war , Heimatund Glück zu verlieren!

Die Dorfglocke tönte Plötzlich wieder in die stille Abend¬
stunde hinein . „ Die Ehristvesper ist zu Ende, " rief die
Tochter Marta und sah die Mutter erwartungsvoll an .
»Za , ja, wartet nur " , sagte diese und verschwand in der
großen Stube , deren Tür sie hinter sich zuzog. „ Die Be¬
scherung kommt, Vater, " sagte die Tochter und setzte sich
einen Augenblick neben den Bauer und legte Meu , zärtlich
ihre Hand auf die des Vaters . Sie schwiegen eine Weile,dann sagte der Bauer leise : „Wie ist dtr 's gegangen, Kind ,
während der Zeit ? Hat dir der Bursch nichts zuleide
getan, der Friede! Menzel ? "

Die Augen des jungen Mädchens blitzten auf . Sie
schüttelte energisch den Blondkopf mit dem frischen roten
und gesunden Gesicht. „ Zch würd ' mich schon wehren,Vater , vor dem Unband. Der hat zudem Furcht vor
unserm Zosua. Faßt der Zosua einmal zu, da gibt's
Scherben. "

„Es soll keine Scherben geben , Kind " , sagteder Bauer ernst . „ Unsere Sach ' mit den Menzels wird
nicht mit den harten Fäusten ausgemacht , sonst könnt' es
Mord und Totschlag geben. Und das sind die nicht wert :
und wir sind 's auch nicht wert, daß wir unser Leben lang
hinter den furchtbaren Mauern drinnen in der Stadt zu¬
bringen sollten . Davor bewahr' uns Gott in Gnaden . "Es war , wie wenn dem Bauern ein leiser Schauer über
den Leib laufe.

Plötzlich tat sich die Tür von der Küche her auf, und
Zosua, der die Pferde draußen versorgt hatte, trat herein,und hinter ihm stürmte ein junges, etwa sechzehnjähriges
Mädchen her. Zm nächsten Augenblick lag sie in den
Armen des Vaters . Der fuhr leise mit der Hand über
das Haar seines Kindes und sagte zärtlich : „Berta , mein
Kind, — gottlob, nun Hab'

ich euch alle um mich ! "
„Vater ,

lieber Vater, "
schluchzte die Tochter und drückte sich fest

an ihn . „ Wo warst du denn, Ktnd ? " fragte der Bauer .
„Zn der Kirche , Vater, " sagte sie noch weinend. Plötzlich
richtete sie sich aber auf, und über ihr tränenbefeuchtetes
Gesicht flog ein Zug des Zornes . Sie ballte ihre Hand
und rief : da, — da haben sie in der Kirche über uns ge-
schandelt . Und zumeist war 's der Friede ! vom Bachhof,
der hat wieder 's größte Maul gehabt. " — „ Was hat re



wieder? " fragte Zosua und trat drohend an den Tisch.

„ Still , Zosua, mach das Uebel nicht ärger, "
sagte der

Bauer beruhigend. „ Was hat er wieder gesagt ? " fragte
Zosua und sah seine Schwester erregt an . „ Er hat gesagt,
ich sollt' machen und schleunigst heimlaufen. Uns sei ein
Wundertier zu Weihnachten vom heiligen Nikolaus gebracht ,
— er hätt ' uns einen feuerroten Hahn auf den Hof
geschickt ! "

Der alte Bauer wurde blaß, Zosua ballte die Faust
und ging mehrere Male in der Stube auf und ab. „Der
treibt es zur Untat , Vater, " knirrschte er. Willst du um
den zehn Zahre oder noch länger dorthin, wo ich war ?

Ich Hab nur einen Monat dort zugebracht , Zosua . Es
würde unser Tod und dein Tod, müßtest du über fremder
Schuld so furchtbar büßen." „ Sollen wir denn alle Gewalt ,
allen Hohn und noch mehrSchand tragen , Vater ? " begehrte
der Zunge auf. „ Die Zugend hat viel Zeit und kann

nicht warten : das Alter hat wenig Zeit und hat 's Warten
gelernt. Bring ' nicht noch größer Unglück über uns, jag'

ich dir, mein Sohn . Bisher haben wir reine Hände und
ein gut Gewissen gehabt . Willst du das verlieren? "

Ueberdem tat sich die Tür zur großen Stube auf und
die Bäuerin trat mit gerötetem Gesicht, voll Freude und
Erregung ein . „ Nun kommt, der heilige Christ ist kommen, "

sagte sie freundlich ernst. „ Ruf ' die Leut ' aus der Küche ,
Berta ! "

_ (Fortsetzung folgt.)

Wo lag das Grab Zesu?
Hoch auf dem Kamme des Gebirges Zuda schiebt sich

eine kleine Hochfläche nach Süden in eine Felsenschlucht vor,
so daß sie Halbinsel , örmig wie eine Landzunge von drei
Seiten von tiefen Schluchten umgeben ist, nur nach Norden
durch eine ebene Fläche mit dem übrigen Gebirgsstock ver¬
bunden. Diese so aus ihrer Umgebung herausgeschnittene
Höhe ist von größter weltgeschichtlicher Bedeutung geworden.
Denn auf ihr ist Jerusalem erbaut, jene merkwürdige Stadt ,
die auf das Leistige, religiöse Leben und die geschichtliche
Entwicklung" der Menschheit einen Einfluß gewonnen hat,
mit dem sich selbst die größten Weltstädte auch nicht ent¬
fernt messen können . Denn sie alle haben ihr Bestes und
Größtes aus Jerusalem empfangen. Diese wellüberragende
Bedeutung verdankt Jerusalem lediglich einem einzigen
Namen : Jesus . Und weil die weltretlende Bedeutung Zesu
unauflöslich mit seinem Tode in Jerusalem zusammenhängt,
ist es begreiflich , daß die Frage nach dem Grabe Zesu
namentlich in der späteren Christenheit immer wieder laut
geworden ist.

Wo haben wir denn dieses eigenartige Grab zu suchen?
Da müssen wir von Vorneherein davon absehen , an einen
allgemeinen Begräbnisplatz zu denken, wie ihn sonst unsere
Städte und Dörfer haben. Für solche Begräbnisplätze fehlte
es in der nächsten Nähe Jerusalems infolge seiner Lage an
Raum . Von allen Seiten , mit Ausnahme der nördlichen ,
senkte sich ja außerhalb der Festungsmauern der Boden
steil in die Schluchten hinab . Es standen also hierfür nur
die umgebenden Schluchten und die nördliche Fläche zur
Verfügung . Natürlich muß es da auch allgemeine Be¬
gräbnisplätze gegeben haben, denn nicht jeder hatte die
Mittel für ein eigenes Familiengrab . Zm neuen Testamente
wird auch ein solcher gemeinsamer Friedhof ausdrücklich er¬
wähnt , der Pilgerfriedhof , für den nach Matth . 27, 11 die
Hohenpriester mit den dreißig Silberlingen des Judas den
Töpferacker ankauften.

Aber schon von Abraham hören wir, daß er für sich
und die Seinen in der Felsenhöhle Machpelah ein eigenes
Familiengrab erwarb . Diese schöne Eilte , daß die Toten
nicht in einer allgemeinen Gräberreihe begraben, sondern im
eigenen Familienbegräbnis „versammelt wurden zu ihren
Vätern " , hatte sich bis zu Zesu Zeit erhalten. Wer also ^
in der Nähe der Stadt einen Garten oder ein Grundstück l

besaß , ließ sich wie Joseph von Arimatbia ein eigenes Fa - s

mtltengrab Herstellen , das in den Felsen gehauen wurde.
Aus dem weichen Kalkfelsen wurde eine Kammer, bei grö¬
ßeren Familien mehrere ineinandergehende Kammern, mit

Meißel und Hammer ausgehauen . An der Luft trockneten
dann die feuchten Felswände und wurden steinhart. So

hatte die Familie ein unzerstörbares Grab , das Jahrtau¬
sende überdauerte, also immer wieder gebraucht werden
konnte , so lange die Familie überhaupt bestand . Die vier¬

eckige Türöffnung , durch welche man die Grabkammer be¬
trat , wurde, wie wir aus der Ostergeschichte wissen, durch
eine genau etngepaßte steinerne Tür verschlossen.

Noch heute sieht man diese Felsgräber in der Um¬

gebung Jerusalems allerorten . Rings um die Stadt zieht
sich durch die Schluchten ein Gürtel von solchen Felsen¬
gräbern . Sie fangen im Hinnomtale im Süden an, ziehen
durchs Kidron - oder Zosaphattal östlich um die Stadt herum
und enden in der Hochfläche , in welche das Kidrontal im
Norden einmündet. Dort im Norden bis zu dem gräber¬
reichen Gebiete des Syrischen Waisenhauses kann man ge¬
radezu von. einer Totenstadt Zerusalems sprechen.

Unvergeßlich ist mir ein Ritt , den ich einmal durch
diese Totenstadt gemacht habe. Es war am 1 . November
1898 . Der deutsche Kaiser und seine hohe Gemahlin waren

nach Jerusalem gekommen , jubelnd begrüßt vom ganzen Lande,
das in dem großen abendländischen Herrscher den sichersten
Hort des Weltfriedens verehrte. Nie werde ich jene gol¬
denen Tage vergessen , an denen es mir vergönnt war, meinem

Kaiser und meiner Kaiserin näher zu treten. Von der be¬

zaubernden Persönlichkeit des Kaisers , von seinem hohen
Verantwortungsgefühl , von seiner heiligen Entschlossenheit ,
vor Gott und seinem Volke das Rechte zu tun, vor allem
den Frieden der Welt mit kraftvoller Hand zu wahren,
hatten wir alle einen so tiefen Eindruck , daß ich mir damals

sagte : Mag geschehen, was da will, niemals werde ich an

diesem Manne irre werden. Und dieser Eindruck ist mir

nicht nur geblieben , er ist angesichts des grausamen Ge¬

schickes , das unverschuldet über sein edles Haupt dahinge¬
gangen ist, nur vertieft worden und wird mir bleiben bis

zum Grabe .
^

Es war ein goldener, klarer Morgen an jenem ersten
November . Nichts von Wolken und Novembernebeln wie
im Abendlande ! Ueber einem wolkenlosen , blauen Himmel
ging die Sonne hinter dem Oelbergs auf. Es waren glü¬
hende Tage damals . Darum wurde fast mit der Sonne

aufgebrochen, um in den heißesten Stunden wieder unter

Dach zu sein . Es war ein glänzender Reiterzug, der sich
vom Kaiserlichen Lager aufmachte, um einen Morgenrit nach
dem Oelberge und Umgebung zu machen . Kaiser und

Kaiserin waren zu Pferde . Hinter ihnen sah man ihre bei¬
den Standarten und weiterhin ein auserlesenes Gefolge. An
der nördlichen Stadtmauer und dem Damaskustor zog die

Reiterschar vorbei , bog um die Nordostecke der Festung und
ritt dann beim Stephanustor zum Kidrontal hinunter . Merk¬

würdig war dem Kaiser der gegenüberliegende Abhang des

Oelberges . Nach Süden zu sah er aus wie ein ungeheurer
Kirchhof. Zahllose weißschtmmernde Grabsteine, flach aus
der Erde liegend, ziehen sich dort von dem wasserlosen Ki-

dronbette den Oelberg hinauf bis zu der Straße , die nach
Bethanien führt . Es sind die Gräber der heutigen Juden .
Hier schlummern ihre Toten im Schatten des Tempelberges
dem großen Endgerichte entgegen, das nach ihrem Glauben
auf diesem geweihten Boden stattfinden wird. Aber auch
aus altisraelittscher Zeit sah das Kaiserpaar hier die ersten
Felsengräber : das Grabmal des Zacharias , einen aus dem

gewachsenen Felsen herausgehauenen kleinen Tempel mit je
vier ionischen Säulen , das noch großartiger aus dem Felsen
gemeißelte sogenannte Grabmal des Absalom und das Grab
des Zosaphat . Das war für da« Kaiserpaar der erste
Gruß der ehemaligen Totenstadt. Diese stolzen Grabbauten
haben zweifellos zu Jesu Zeiten schon hier gestanden. Unser
Heiland ist oft an ihnen vorübergegangen. Und was für



Gedanken sie in ihm erweckten, können wir noch heute Matth .
23, 29—31 Nachlesen .

Nach einem Besuche des ummauerten Gartens Geth¬
semane wurde der Ritt auf den Oelberg fortgesetzt. Es war
ein Prächtiger Anblick, wie sich der kaiserliche Zug auf dem
steilen, steinigen Pfade den Oelberg hinaufbewegte. Leider
ist der Oelberg mit endlosen hohen Umfassungsmauern von
Klöstern und Kirchen dermaßen verbaut, daß es fast un¬
möglich ist, ein Fleckchen zu finden , von dem man noch einen
schönen Ueberblick über Jerusalem hat . Das war eigentlich
nur noch von dem hohen Russenturm aus möglich . Nun
hatte mir freilich die Kaiserin den Wunsch ausgesprochen,
ich solle sie auf keine steilen Wendeltreppen führen, da sie
dort schwindlig werde . Ich muß noch heute die hohe Frau
um Verzeihung bitten, daß ich es dennoch getan habe.
Aber ich dachte : die Kaiserin
kommt nie wieder hierher)
und der Blick vom Oelberg auf
Jerusalem , der schönste und
ergreifendste in ganz Palästina ,
sollte ihr doch nicht ver¬
loren gehen . So stiegen wir
die steile eiserne Wendeltreppe
hinauf, wurden aber auch
durch einen großartigen Anblick
belohnt. Vom Glanze der
Morgensonne vergoldet lag die
heilige Stadt drüben jenseits
der tiefen Kidronschlucht mit
ihren zahllosen Kuppeln und
Türmen und Minareten . Und
hier konnte ich auch, worauf
es mir in diesem Zusammen¬
hang vor allem ankommt, den
Majestäten im umfassenden
Ueberblick die Lage der ehe¬
maligen Totenstadt Zerusalems
zeigen , wo sie sich vom Hin-
nomtale um die ganze Stadt
zieht bis zum SyrischenWaisen¬
hause und zu den Richter¬
gräbern.

Nach einem kurzen Ab¬
stecher in der Richtung von
Bethanien wandte sich der kaiser¬
liche Zug dem Skopus , dem
nördlichen Ausläufer des Oel-
berges, zu. Voraus der Kaiser,
dem ich zur Seite ritt , dahinter die Kaiserin und das Ge¬
folge . Jetzt ritten wir hoch am Rande des Kidrontales
entlang. Mit Interesse ließ sich der Kaiser im Tale die
Lage der Felsgräber aus altisraelMscher Zeit zeigen . Vom
Skopus schwenkte der Zug nach Süden wieder der Stadt zu.Da waren wir erst recht wieder im Gebiete der alten Toten¬
stadt. Am meisten erregten die Bewunderung des Kaiser¬
paares die sogenannten Königsgräber , vermutlich die Grab¬
stätte von der Königin von Adiabene. Ein riesiger Felsen-
Hof, zu dem eine breite Freitreppe hinabführt , ist in der
Tiefe ausgehoben. Vor ihm erhebt sich ein großartiger
Totenpalast . Kirchenhoch und Kuchenbrett ist der stolze
Toreingang zu der aus dem Fels gemeißelten Vorhalle .
Aber die eigentlichen Grabkammern können auch nicht an¬
ders sein als bei den bescheidenen Gräbern : schmale Türen,
kleine Kammern . Denn die Toten brauchen nur wenig
Platz, nicht mehr, als sie von Kopf bis zu Fuß messen.So konnten die kaiserlichen Besucher hier an der Grabtüre
und der bescheidenen Einrichtung der Grabkammer eine
Vorstellung davon gewinnen, wie das Grab des Josephvon Arimathia , in welchem Jesus gelegen hat, ausgesehenhaben muß .

Noch viel näher bei der Stadt , unmittelbar der Stadt¬

mauer gegenüber , wurde noch ein anderes vielbesprochenes
Felsengrab besichtigt. Es ist von manchen das Gordongrab
genannt worden, weil Gordon, der Held von Lhartum , mit
besonderem Eifer die Ansicht vertrat , daß es das Grab
Jesu , und der unmittelbar darüber sich erhebende Hügel der
Ieremiasgrotte der Hügel Golgatha sei . Dieser Hügel ist
ein mächtiger Felskopf, der nach der Stadtmauer zu mauer¬
steil abfällt, aber nach der anderen, nördlichen Seite sich sanft
senkt, so daß er von dort bequem erstiegen werden kann. Von
der Steilseite aus gesehen will man in seinen Umrissen die
Gestalt eines Totenschädels erkennen, was bei einiger Einbil¬
dungskraft Wohl möglich ist. Da nun Golgatha , wörtlich
übersetzt, nicht Schädelstätte, sondern einfach „ Schädel " heißt,
hat man schon lange vor Gordon gesagt : „ Ei, da haben
wir ja den ,Schädell vor uns ! Dieser Hügel muß Golga¬

tha sein. " Die Tatsache, daß
sich am Fuße des Hügels
auch ein Felsengrab fand, das
zu den Berichten der Evan¬
gelisten vom Grab Jesu sehr
gut paßt , schien diese Annahme
zu bestätigen.

Auch dem Kaiser leuchtete
diese Annahme sehr ein . Mit
Lebhaftigkeit stellte er die
Schädelform an dem Felsen fest.
Er meinte mit Recht, daß man
sich die Kreuzigung des Herrn
nirgends so gut vorstellen
könne wie auf dieser ragenden
Höhe dicht vor der Stadt¬
mauer, aus welcher auch eine ge¬
waltige Volksmenge gut Platz
finden konnte . Er vergegen¬
wärtigte sich, wie dort vom
Stadttore her die römischen
Soldaten den Herrn , mit dem
Kreuze beladen, herausführten ,
gefolgt von einer UMbseh -
baren Menge von Volk und von
klagenden Weibern, und wie
Jesus droben vom Kreuze aus
den goldstrahlenden israeliti¬
schen Tempel ganz nahe vor
Augen gehabt haben muß.
Und mit Rührung sahen der
Kaiser undKaiserin das schlichte
Felsengrab zu Füßen dieses

Hügels , das so gut zur Ostergeschichte paßte .
Um elf Uhr waren wir wieder im kaiserlichen Zeltlager

zurück, das auf einem abgeschlossenen Grundstücke nördlich
von der Stadtmauer aufgeschlagen war . Nach einer Ruhe¬
pause wurde zu Tisch gerufen. Der Kaiser besprach bet der
Tafel die Eindrücke des interessanten Morgenrittes . Be¬
sonders verweilte er bei dem letztgenannten Grabe , das sein
Interesse mächtig geweckt hatte . Er sagte : „ Es ist doch im
höchsten Grade wahrscheinlich , daß der Hügel der Zeremias -
grotte das echte Golgatha ist. Schon die eine Tatsache
jpricht dafür, daß dies der einzige Hügel in der ganzen
nächsten Umgebung der Stadt ist."

Ich fragte : „Woher wissen Eure Majestät , daß Gol¬
gatha ein Hügel gewesen ist ? "

„ Natürlich aus der Bibel ! " antwortete der Kaiser.
„ Können mir Eure Majestät die Stelle nennen, wo

das steht ? "
Der Kaiser stutzte. „ Wahrhaftig ? Steht es nicht

drin ? "

„Nein, nirgends."

Der Kaiser dachte einen Augenblick nach . Dann sagte
er : „Das überrascht mich. Zn unserer ganzen religiösen
Literatur und bildenden Kunst wird Golgatha so allgemein

« WSM imi .l me
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als ein Hügel dargestellt, daß man unwillkürlichannimmt ,
es stehe so auch in der Bibel . Aber sachlich halte ich diese
Annahme dennoch sür höchst wahrscheinlich . Die Römer

wählten bekanntlich sür ihre Hinrichtungen immer hochgelegene
Plätze , damit sie weithin gesehen würden und abschreckend
wirkten. So hat ja auch in Deutschland im Mittelalter
und später jede Stadt ihren Galgenberg gehabt. Diese

Praxis haben die Römer gewiß auch hier befolgt. Und

wo wäre dann in der ganzen Umgebung Jerusalems ein

passenderer Hügel gewesen als der bei der Zeremiasgrotte ? "

Damit hat der Kaiser tatsächlich den besten Grund ins

Treffen geführt, den man für die Gleichsetzung dieses Hügels
mit der Kreuzigungsstätte geltend machen kann. Nichts¬

destoweniger bleibt bestehen, daß ein wirklich geschichtlicher
Nachweis sür diese Annahme durchaus fehlt. Aber genau
dasselbe ist von der so viel gefeierten Grabesktrche drinnen
in der Stadt zu sagen . Die gelehrten Forscher verfechten
bald die Echtheit, bald die Unechtheit . Vor einigen Zahr -

zehnten waren die meisten dagegen, neuerdings seit Schick
wird wieder mehr die Echtheit vertreten. Zn dem einen
wie in dem anderen Falle handelt es sich eben nur um

Meinungen , denen jede geschichtliche Unterlage fehlt. Wer

draußen auf den Bergen Palästinas die Felsgräber der
alten Zeit gesehen hat , wird immer zuerst den Eindruck

haben, daß dieses Grab der Grabeskirche mit jenen auch
nicht die entfernteste Aehnlichkeit hat .

Auch die Ueberlieferung, auf welche man sich für die

Echtheit der Grabeskirche berust, sagt uns hierüber nichts.
Denn sie reicht nicht bis zur Zeit Zesu hinauf, sondern be¬

ginnt erst im Zahre 830, also in einer Zeit, die von der

Auferstehung Zesu soweit entfernt war wie die unsere von
der Reformationszett . Damit ist die angebliche Ueber¬
lieferung für jeden unvoreingenommenen Menschen als wert¬
los gekennzeichnet .

Daß eine solche Ueberlieferung trotz der Weltbedeutung
des Todes Zesu fehlt, ist auch gar nicht zu verwundern.
Die ersten Christen haben auf das Grab Zesu wahrschein¬
lich wenig Wert gelegt. Warum Hallen wir denn ein Grab
wert und in Ehren ? Doch nur deshalb, weil die entseelte
Leibeshülle unserer Lieben dort liegt . Davon war aber
beim Grabe Zesu gar keine Rede . Er war ja auferstandenl
Sie hielten sich an den lebendigen , auferstandenen, zur
Rechten des Vaters erhöhten Heiland, der nach seiner Ver¬

heißung „ bei ihnen war alle Tage " . Sie hatten nicht nötig,
das Grab , in dem sein Leich e n 34 Stunden gelegen hatte ,
in Ehren zu halten und zu schmücken , so wenig wie wir den

Platz in Ehren Hallen würden, aus dem ein uns teurer
Leichnam avsgegraben worden ist, um anderswo bestattet zu
werden. Er ist ja nicht mehr dal

Dazu kommt noch, daß alle Ueberlieferung aus der

ersten Zeit der christlichen Gemeinde durch die Zerstörung
Jerusalems gewaltsam unterbrochen worden ist. Schon
vor der Belagerung hatten die Christen die Stadt verlassen .
Nach der Eroberung wurden Stadt und Tempel vollständig
geschleift . Iosephus , der Augenzeuge, schreibt in .seinem
Jüdischen Kriege 1,1 : „Alle übrigen Teile der Stadtmauer
machten die Sieger dem Erdboden gleich , so daß fremde
Ankömmlinge kaum hätten ahnen können, die Stätte sei
jemals bewohnt gewesen .

" Zn dieser schauerlichen Zerstö¬
rung , nach welcher der Boden Jerusalems aussah wie ein

verwüstetes, verlassenes Feld, auf dem niemals eine Stadt

gestanden hat, ist auch die Spur des Grabes Zesu für
immer untergegangen .

Für unseren christlichen Glauben ist damit nichts ver¬
loren, eher etwas gewonnen. Wäre uus das Grab be¬
kannt geblieben, so würden es die Menschen , wie der Er¬

folg bei der Grabeskirche gelehrt halt, nur zum Gegen¬
stände abergläubischen Verehrung gemacht haben, als ob
das Heil an dem Stückchen Erde hastete , auf dem er einmal
einen Tag und zwei Nächte gelegen hat, und nicht an dem

auferstandenen und zur Rechten Gottes erhöhten Heilande .

Gräber können uns nicht helfen, sondern nur er selbst, der

uns gesagt hat : .. Stehe , ich bin bei euch alle Tage bis an

der Welt Ende ." Bei der Frage nach dem Grabe Zesu

sollten wir immer an das Wort denken, das der Engel
den Frauen am Ostermorgen gesagt hat : „Er ist nicht

hier ! Er ist auferstanden.
" v . Ludw. Schneller.

Aus Wett und Zeit . 7 . April 1922
Die Zeit der Konferenz von Genua ist herbetge -

kommen . Die deutsche Abordnung rüstet sich zur Abreise.

Möchten doch unsere Vertreter des Reichs und Volks,
wenn'S gilt, fest hinstehen und sich mannhaft dagegen

wehren, daß Deutschland wieder neue unerträgliche Lasten

aufgebürdet werden ! Die Franzosen sehen übel dazu, daß

sich in der deutschen Konfer enzvertretung Leute befinden ,
die mit der Frage der Wiederherstellungskosten, wie sie uns

in ungebührlicher Weise schwer auf den Schultern lasten ,
vertraut sind, und sie fürchten, daß diese Frage in der

Konferenz aufgerollt und etwa in einem Sinne , der ihnen

gar nicht paßt , entschieden w .rd. Denn sie möchten in

dieser Sache allein regieren und diktieren . Unentwegt ver¬

folgen sie ihr Doppelspiel: einmal die Erwerbung des Ge¬

biets auf dem linken Rheinufer bis zur holländischen Grenze
und dann die Zerschlagung der deutschen Einheit . Darum

haben sie uns militärisch und wirtschaftlich wehrlos und

machtlos gemacht und dämm legen sie uns immer neue

unerschwingliche Lasten auf, daß sie, wenn Deutschland nicht

mehr leisten und erfüllen kann, was sie wollen, einen Rechts¬

grund haben, gegen uns gewaltsam borzugeben und ans

Ziel ihrer Wünsche zu kommen. Sie beabsichtigen zunächst
eine Besetzung des Ruhrkohlengebiets und eine Uebergabe
von ganz Oberschlesien an Polen . Käme dann bet der all¬

gemeinen wirtschaftlichen Not in Deutschland noch ein kom¬

munistischer Aufstand dazu, so wäre das ganz ihren Plänen

entsprechend :, sie glauben dann umso eher ans Ziel zu ge¬

langen.
Was sagen aber die Engländer dazu ? Einstweilen

lassen sie die Verbündenten machen, wie sie wollen. Llohd

George hat bisher immer nachgegeben , und nach der Rede,
die er am 4 . April im Londoner Unterhause über die brt-

tische Politik auf der Genueser Konferenz gehalten hat, zu

schließen, haben wir wenig Aussicht, daß unsere Lage er¬

leichtert wird . Der englische Erstminister erklärte, die be¬

stehenden Verträge müssen unverändert bleiben. Würde

der Versailler Vertrag geändert, so würde die Last von

Deutschland auf Frankreich und Belgien verschoben . Frank¬

reich könne auf sein Recht, im Sinne des Versailler Ver¬

trags von Deutschland eine Entschädigung zu verlangen,

nicht verzichten , und diese Frage könne einer Konferenz, wie

die von Genua ist, nicht unterbreitet werden. Man könne

doch Elsaß -Lothringen nicht an Deutschland zurückgeben oder

Polen in Stücke zerreißen oder die Tschechoslowakei und

Südslavten ihrer Unabhängigkeit berauben! Die bisher ge¬

haltenen Konferenzen seien nicht vergebens gewesen : man

dürfe sich nicht enttäuschen lassen : Geduld, Beharrlichkeit
und Festigkeit sei nötg ! . . . Wie sind doch die Behaup - ,
tungen des Engländers so wenig stichhaltig ! Warum darf
der graufame, ungerechte Versailler Vertrag nicht geändert
werden ? Wieso würde die Deutschland abgenommene un¬

erträgliche Last auf Frankreich und Belgien verschoben ?

Etwa wenn die blutsaugertschen Besatzungsheere und Kom¬

missionen aus Deutschland weggezogen würden und Deutsch¬
land frei ausschnaufen dürfte? Wenn einer auf dem Andern

kniet, die Faust an seiner Gurgel , und er muß nun von

ihm «blaffen und darf frei seiner Wege gehn, so liegt doch
die Last, die mit ihm vorher sich auf den andern legte und

die Gefahr , daß diesem das Lebenslicht ausgeblasen werde,
nun nicht auf ihm, der ungeschoren sein Straße zieht ? Daß

Elsaß -Lothringen an Deutschland zurückgegeben werde, ver¬

langt zur Zeit niemand bei uns , das besorgt schon die

Geschichte und die Franzosen helfen selbst wacker dazu:
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Polen wollen wir auch nicht in Stücke zerreißen, nachdem
wir in unserer Dummheit den polnischen Staat zuerst auf¬
gerichtet haben, aber wir verlangen , was deutsch ist, und
was uns selbst der Versailler Vertrag zusprach , Oberschle¬
sien , das durch die Volksabstimmung für uns entschied : von
der Tschechoslowakei und Südslavien wollen wir auch nichts
als unser deutsches Recht . Dümmer als diesmal hat Lloyd
George selten geredet. Der Mann hat Scheuklappen an
und sieht die Wahrheit nicht oder er verleugnet sie vor der
Welt, weil'S ihm nun gerade so in seine Politik paßt . Seiner
langen Rede kurzer Sinn war : Deutschland muß zahlen,
zahlen, zahlen ! Zahlen , bis es zugrunde geht !

Zn Funchal auf der Znsel Madeira ist der ehemalige
Kaiser von Oesterreich Karl , der Habsburger, in den ersten
Apriltagen gestorben. Wir können seiner nur mit Bitterkeit
gedenken. Er ist zum Verräter an der deutschen Sache
geworden . Er war ein schwankendes Rohr, ein haltloser,
charakterloser Schwächling , ein Sptelball in den Händen
Anderer . Zweimal versuchte er sich zum König von Ungarn
zu machen, zweimal litt er dabet schmählichen Schiffbruch .
Die Schweiz verschloß dem Wortbrüchigen zuletzt das Land.
Selten ist im Lauf der Weltgeschichte ein gekröntes Haupt
so rühmlos von der Btldfläche verschwunden wie dieses .
Die Habsburgische Herrlichkeit scheint nach einer Dauer
von 650 Zähren auögeträumt zu sein. Was hat Habs¬
burg seit den Tagen des Kaisers Karl V. und des Kaisers
Ferdinand II . an seinen Untertanen gesündigt ! Die Deut¬
schen in Oesterreich verlangen darnach, Untertanen des
deutschen Reiches zu werden. Gott helfe ihnen zur Erfül¬
lung ihrer Wünsche. K. H.

Reichselternbund .
2m Reichstag wird gegenwärtig ein Gesetz beraten , das jedenVater und jede Mutter ganz persönlich angeht, weil es über ein

Stück Zukunft ihrer Rinder entscheidet : dar Reichsschulgesetz. In
diesem Gesetz wird bestimmt werden, ob es künftighin überhaupt
noch evangelische Schulen mit christlicher Erziehung geben wird . Sind
wir evangelischen Christen nicht auf dem plan , dann besteht die
ernsteste Gefahr , daß ein Reichsschulgesetz herauskommt, durch das
die evangelische Schule völlig oder so gut wie völlig unmöglich ge¬
macht wird . Sehr starke und einflußreiche Rreise arbeiten darauf
hin ; die evangelische Elternschaft der Gegenwart trägt die Verant¬
wortung , ob sie ihr Ziel erreichen oder nicht . In dieser Erkenntnis
haben sich kürzlich die zum Schutz der evang. Schule und der christ¬
lichen Erziehung allenthalben entstandenen Eltern- und Volksbünde
zu einem Reichselternbunde zusammengeschlossen , dessen Geschäfts¬
stelle sich beim Lv . preßverband für Deutschland , Berlin-Steglitz ,befindet. Ueber eine Million evang. Männer und Frauen ausallen Teilen des Reichs, Schlesien, Staat und Provinz Sachsen ,Brandenburg , Rheinland und Westfalen , Braunschweig, Württemberg
sind darin bereits vereinigt, und fast täglich laufen noch Anmeldungen
bestehender oder neugebildeter Llternbünde ein . So ist der Reichs¬elternbund bereits zu einem der stärksten Verbände geworden,die es überhaupt in Deutschland gibt — den Gegnern ein«
Warnung , daß die Zeiten vorüber sind, wo man in jedem Fall
auf die Lauheit und Gleichgültigkeitder Evangelischen glaubte rechnen
zu können, uns Christen ein herzerfreuendes Zeichen evang. verant -
wortungLbewußtjeins und zugleich eine Mahnung , wo unser Platzim Rampf um die Erhaltung der evang. Schule ist.

Kirche und Mission .
Pfarrverw . Schulz in Oberschüxf ist dort zum Pfarrer gewählt ,

Kirchenrat Achtnich in Mannheim unter Anerkennung seiner treuge¬
leisteten Dienste auf 1 . August in den Ruhestand versetzt.Ein Veteran in der Reichgottesarbeit von unermüdlicher , vor¬
bildlicher Treue wurde am 25 . März nach kurzer Krankheit mitten aus
seiner Tätigkeit vom Herrn abgerufen : Stadtmissionar LudwigLieber . Geboren 1848 in Kehl, ging er mit 20 Jahren nach St .
Ehrischona, wo er ausgebildet wurde. 1872 trat er in den Dienstdes Verein- für Innere Mission A. B . und wirkte als Reiseprsdigerru Hornbirg, Adelsheim und Neufreistett. 1883 wurde er an die
Karlsruher Stadtmission berufen , in deren Dienst er 39 Jahre tätigwar . In wenigen Monaten hätte er sein bOjähriges Dienstjubiläumfeiern können. Nun hat er im 75 . Lebensjahr in der Arbeit sterbendürfen . Auf den verschiedenen Stationen , wo er gewirkt hat, beson¬ders aber in Karlsruhe, wird er unvergessen bleiben . Hier hat er bei
hoch und Nieder großes Vertrauen besessen . Davon legte die außer¬
ordentlich groß « Trauerversammlungaus allen Ständen beredtes Zeug¬es ab Ein Nachruf von InspektorSchmidt würdigte sein vielseitiges

erfolgreiches Wirken in der Stadtmission. Sein liebreiches Wesen
machte ihn besonders zu einem Freund der Kleinen und man sah es
den vielen Sonntagsschulkindern , die ihm ihre Sträußchen ins Grab
warfen und di« Lieder , di « er selbst sie gelehrt hatte, nachsangen , an,
wie sehr sie an ihm hingen . Auch die älteren, Männer und Frauen ,
bezeugten in einem Nachruf, wie er in der Sonntagsschule ihnen einen
festen Grund für's Leben gelegt habe . Nicht weniger lag ihm die
Heranwachsende Jugend am Herzen . Was er im christlichen Verein
junger Männer und im Oberrheinischen Jünglingsbund als dessen
zweiter Vorsitzender gewirkt hat, fand an seinem Grabe dank¬
baren Ausdruck. Eine besondere Begabung hatte er für Musik.
Was er auf den verschiedenen Stationen durch Pflege des geistlichen
Volkslieds getan, steht vielen in lieblicher Erinnerung . Wie manchem
hat er mit seinen Singchören das Evangelium ins Herz gesungen !
Bei den Posaunensesten hat er immer den großen Jungsrauenchor
dirigiert. So haben ihn denn auch die Lieder seines Stadtmisstons¬
chors (u . a . mit einem seiner Lieblinzslieder: „ Tod , mein Hüttlein
kannst du brechen ") und dis Klänge des Posaunenchors hinansgeleitet
zu seiner letzten Ruhestätte und die Chöre haben ihm ein letztes
Dankeswort nachgerufen . Auch nachdem ihm seine Frau und nachher
seine erwachsene Tochter durch den Tod entrissen , und seine Söhne
in der Ferne ihren Berusskreis gefunden hatten, wurde er in der
Einsamkeit des Alters nicht vergrämt, sondern sang froh seine Lieder
mit den Kindern und in den Bibelstunden und in viele Häuser brachte
der durch Christum Getröstete Ewigkeitstrost . Im Besuchemachen blieb
er unermüdlich : ganz erstaunliche Zahlen von Besuchen hat man nach
seinem Tode in seinen pünktlich geführten Registern gefunden. An
seiner Treue können andere Treue lernen. Seine Arbeit wird nicht
vergeblich sein in dem Herrn. Sie wuchs heraus aus einem fest¬
gegründeten , demütigen Glaubensleben, das sich ebenso sehr der
eigenen Fehler , wie der Gnade seines Gottes bewußt war . Das
leuchtet aus einem seiner Lieblingsworte, über das Stadtpfarrer
Herrmann ihm die Leichenrede hielt : So ist nun nichts Verdammliches
an denen , die in Christo Jesu sind . Nöm. 8,1 .

Der Verein Deutscher Evang . Lehrerinnen (E . V .), (Vor¬
sitzende Lehrerin Frieda Cramer , Barmen), hält am 19. und 20 . April
seine 3 . Tagung verbunden mit der 7 . Vertreterinnen-Versammlung in
Barmen , Eo . Vereinshaus, ab . Bei der Hauptversammlung am
20. April stehen wichtige Gegenwartsfragen zur Verhandlung. Bib¬
lisches Referat : Die schul- und kirchenpolitische Lage, Frl . Cramer-
Barmen; Unser« Stellung zu der modernen Forderung der Gemein¬
schaftserziehung, Frl . Ilse Steinmetz -Neuwied ; Die Reform der Lehrer -
bezw Lehrerinnenbildung , Herr Rektor Rössing-Barmen, Frl . Seminar -
lehreri» Kottmann -Hagen i . W . ; Der Gesamtunterricht, Frl . NoraKatz-
mann-Elberfeld . Abends schließt sich eine große Volksversammlung
an , in der Reichstagsabgeordneter vr . Mumm reden wird über das
Thema : Unser Kampf für die evangelische Schule . Alle evangelischen
Lehrerinnen , denen die Sorge um die Erhaltung und Pflege evan¬
gelisch - christlicher Jugenderziehnng am Herzen liegt, werden zur Teil¬
nahme herzlich und dringend eingeladen. Für kostenlose oder billige
Unterkunft wird tunlichst gesorgt . Anmeldungen an die Geschäftsstelle ,Barmen, Kleiner Werth 62.

Notschrei aus einer Anstalt . In der Anstalt für Geistes¬
schwache in Mosbach fehlt es wieder an Pflegekräften. Immer wieder
müssen Pfleglinge zurückgewiesen werden ; ja es besteht die Gefahr,
daß ein Teil der Pfleglinge entlassen werden muß. Auf wiederholtes
Ausschreiben hat sich bis jetzt niemand zum Pflegedienst gemeldet .
Der Sinn für die Arbeit in unseren Anstalten , welche eine Arbeit zur
Ehre Gottes und zum Wohl der Nächsten ist, scheint in unserem Volke
immer mehr zu schwinden. Geld , viel Geld auf bequemere Art ver¬
dienen , das ist die Losung . Das Natürlichste wäre, daß ein Mutter¬
haus uns eine Anzahl Diakonissen alS Erzieherinnen und Pflege¬
rinnen übergäbe , wie dies in vielen evangelischen und allen katholischen
Anstalten geschieht . Aber die Diakonissenhäuser machen die gleiche
Erfahrung. Und so sind wir von diesem Ziele weit entfernt und
müssen vorerst unsere Pslegekräste selbst suchen. Wir bitten alle , die
ein Interesse am Fortbestand unseres Werkes haben , uns dabei be¬
hilflich zu sein . Es gibt doch gewiß da und dort jüngere oder ältere
Personen, welche sich an unserer Liebesarbeit, wenn auch nur vorüber¬
gehend, beteiligen könnten.

Auf Ansuchen des Bad . Landesverbandes gegen den Alkoholismus
veröffentlichen wir Folgendes über einen Trunksuchtsheilmittel¬
schwindel : DaS als ärztlich empfohlen bezeichnet« Trunksuchtsheil -
mitlel „Dipsol "

, mit dem im letzten Vierteljahr eine aufdringliche
Reklame gemacht worden ist, hat sich als eine plumpe Bauernfängerei
Nachweisen lassen. Die Lebensmittelprüfuugsstation Karlsruhe hat
festgestellt, daß die mit der Aufschrift „Dipsol " versehene Pappschachtel
ein rötlich,gelbes Pulver von gewürzhaftem Geruch und stark zu-
sammenziehendem, eisenartigen Geschmack enthält . Der chemische Be¬
fund weist Asche (Mineralbestandleile , Eisenoxyd Magnesia) 3,07 <>/, ,
Aetherextrakt 0,814 «/, ; der mikroskopische Befund im wesentlichen
Kartoffelstärke neben Bestandteilen des Zimts nach. Dipsol ist also
im wesentlichen eine Mischung von Kartoffelstärkemehl und Zimtpulver.
Zum Glück können keine gesundheitschädlichen Bestandteile nachgewiesen
werden . Nach einer gutachtlichen Aeußerung des ObermedizinalratsOr. Römer beim Ministerium des Innern handelt es sich um eines
der üblichen angeblichen Arzneimittel , mit denen Alkoholiker vom
Alkoholmißbrauch abgehalten werden sollen, die natürlich alle Humbug
sind und meist auf Täuschung der Bevölkerung berechnet sein dürften
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Jahrcsversümmlttng der Kirchl . -Pos . Bereinigung ,
illittwüch, (y . Kpril i ')22. in Larlrruhe , kldlerstr . 2S , Anfang 10 Uhr.

Tagesordnung : 1 . Andacht . 2 . Rechnungsablage . Erhöhungdes Mitgliederbeitrags 3. Jahresbericht. 4 . Aussprache über die
kirchliche Lage und die kirchlichenBlätter . 3 Uhr, mittags : Oeff ent -
liche Versammlung . Vortrag von Stadtpfarrer I-ic .. Göbsl - Neustadtüber : „Die soziale Einstellung der Kirche . l) . Wurth.Im Anschluß an die Vormittagsversammlung der Kirchl.-Pos .Vereinigung : Jahresversammlung des Evang . Studien¬vereins . Tagesordnung : 1 . Jahresbericht. 2 . Kassenbericht.3 . Ergänzung des Vorstands. 4. Neue Arbeit. Herrmann, Pfr .

Zahlreicher Besuch unsrer Mitgliederversammlung ist dringend er¬
wünscht. Der Vortrag von l-ic . Göbel sollte viele Zuhörer finden ,da er über eine brennende Frage handelt!

§ este und Uonserenzen .
Bibel - und Missionsknrs in Karlsruhe , Adlerstr . 28,vom 24 . — 27 . April. Vorträge von Inspektor Würz : „Christentumund die Völker" , „Christentum und die Gemeinde, " „Christentum unddie Vollendung des Reiches Gottes." Stadtpfr . Müller - Winnenden :

„ Die Anthroposophie im Lichte der indischen Missionserfahrungen " .Inspektor Müller - Basel: „Heidentum und Islam in Südborneo" .„Neuzeitliche Geistesströmungen auf 'den Missionsfeldern " . MissionarNagel : „Chinesisches Heidentum von heute", „Chinesisches Christen¬tum von heute . " Im Anschluß an den Lehrgang , Donnerstag, 2— 6
Uhr : Frauenmissionskonferenz (Inspektor Müller , Frau MissionarSchultze-China, Frl . Weiher.) Nähere Programme und Anmeldungwegen Freiquartieren bei Missionar Mayer , Karlsruhe, Boeckhstr 36.
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Soeben erschien:

Michael Hahn
Wiihrliug in seine 8e-
önnkenroelt - Mit einer
Auswahl ans seinenWerken

0
Bon Gottlob Lang
Stadtpfarrer in Maulbronn

o
Etwa soo Seiten Oktav / Karto¬
niert M . Sk.—, schönerHalbleinen¬

band W. 4S.S0

Michael Hahn , dessen Todestag
sich eben erst hundertmal geiährt
hat , tritt UN» auf alle Fälle schonrein menschlich als eine Persönlich¬keit von einem staunenswerten
Reichtum der inneren Welt ent¬
gegen, zugleich von hoher Lauter¬
keit und Charaktertreue der Be¬
sinnung .

Ein Original , dieser Wann , mit
den Füßen s»st sein Leben langin der bäuerlichen Welt stehend— mit dem Haupt unter den
größten der wahren Gottesge¬
lehrten «mporragend .

Wie alle Originale ist er nirgends
Iinterzubringen . Theosoph und
Loch praktischer Seelsorger , Mysti¬
ker und wieder so nüchtern , Pie¬
tist und doch niemals an eine
Partei verkauft , selbst gewachsenund doch nur verständlich im Zu¬
sammenhang mit seinem brüder¬
lichen Kreis .

Der Verfasser suchtdurch Proben
de» Hahnschen Schrifttums mit
verbindendem Text in dies« eigen¬
artige Geisteswelt einzuiühren
und die Persönlichkeit nahezu¬
bringen . Seine Hoffnung geht
nicht nur dahin , daß ein Interesse
für einen tiefernsten Menschen
erwache ; er hofft, daß hier die
nach ernster Speise Suchenden
unter den Christen der Gegen¬wart viel für den Ausbau ihresinneren Lebens gewinnen können.

Vorrätig im

. Schristeuvereill
Karlsruhe.

MllllMMMMlMlMMlMlMlMlMMMMllMMlssiS

Heil- u. Pflegeanstalt für Epllep'
tische in Kork ( » ade«).

Christi , ges . älter « Person al . Stützeder .vaussrau auf unser Hofgut gesuchtbei Familienanschluß . Ebenso zunger
Mann od. schulentlass, ltnabe , der die
Landwirtschaft erlernen will . MeldungenMit Zeugnissen , darunter ein seelsorgerl .,an den Direktor der Anstalt ._ (347
Zuverlässige » Mädchen für Küche undkl Hausarboir auk 1 Mai zu 2 Damen
»«sucht , ßrau Sievert , Ww ., Lahr , Baden ,Kaiserstraße 72. ( S52

!I»W!!H
Vraves NeMges Wääcken

siir di« Haushaltung für sofort oder auf 1. Mai gesucht. (3S7
Lrau Fabrikant Lmil Beck, Pforzheim, westliche 65 .

«

! PsttiUsn !
ß V»S»"

kßurt « .

rttnderpflegenn -Sesuch !
Such « sofort oder IS . April ein gedie¬

gene» ßräulel » zur Pflege meiner Kinder
in einen größeren ButShaushalt , gute
Bezablung und Familienanschluß . Frau
harsch, SchloßhosStichlingen bei Waldrhut .

Haustochter
gesuchtl für sofort zu drei Personen in
gute» Hau». (SSL

Frau Beheimrat Mein , Karlsruhe ,
Kaiserstraße

Zum l . Mai wird eine tücht . gut emps.
erfahre«« fpars. Haushälterin
für einfachePension auf d . Lande gesucht.
Betreffende müßte auch mit Kindern um -
zugchen verstehen . Angebote mit Eie-
haltsansvr .. Zeugn . an Frl . w . van
vojanowrki , zreiburg i . v „ Talstr . öS,erbeten . <333
-Lesucht wird für 1. Mai oder später in
4e- kleinen, feinen Haushalt ( alte Dame
mit 7jährigernGroßtöchterchen )ein bessere»,
ganz zuverlässige» hausinadchen oder ein¬
fache Stütz«. Angebote mit nähere » An¬
gaben und Angabe der Gehaltsansprüchs
zu richten an Frau Professor Sädcke ,
Heidelberg , Moltkestr. 7. (S42
« « gen Heimberufung m . je» . Mädchen »,4V such« ich zum 1. Mai evtl , früher eine
erfahrene Köchin , die auf Dauerstellung
reflektiert . Guter Lohn, Arbeitskleider
werden gestellt. Angebote möglichst mit
Zeugnisabschriften und Bild sind zu
richten an Frau zabrikant Stahl , Stuttgart ,Urachstraße st . (344
« eitere Stütze, oie kochen kann und Haus -44 arbeit übernimmt , in Billenhaushalt
von s erwachsenen Personen in Dauer¬
stellung zum l . Mai nach Ettlingen bei
Karlsruhe gesucht . Nur solche mir guten
Empfehlungen wollen sich melden unter
Nr . 325 an die Exped . de» Blattes .

Ehrliche», fleißige», gesunde» nnd an¬
stelliges

Mädchen gesucht
für Haushalt von 2 Personen bei gutem
Lohn, freundlicher Behandlung und reich¬
licher Kost. Meldungen — womöglich mit
Bild und Zeugnissen — qp Frau prosessor
Vissing. Schopsheim (Baden )._ (Z4S
Zuverlässiges , gewandtes » lleinlnäöchen«4 bei gutem Lohn sucht sofort
Frau l) r . hanemaim , Mannheim , dl. 7, tS .

/Lläub . Schuhmacher(meister) gesucht sür4k/ die Ausbildung von Lehrlingen inder Erziehungsanstalt Schwarzacherhofbei Aglafterhausen . (S4»

süchtiger Unecht für kleine Landwirt -4t- schast und Viehhaltung gegen guten
Lohn sucht losort Uunstmühle Veetken,Mosbach, (Baden ) . _ _ (S2t

Jahre alt , au » gutertl »UvU/ei >, Familie , kinderlieb , da»
einige Kenntniffe im kochen , bügeln und
nähen besitzt, sucht bis 1. Juni Stelle , am
liebsten in kleine Familie ans dem Lande .
Lehrer - oder Pfarrhaus bevorzugt . Fa¬
milienanschluß Bedingung . Lohn nach
Uebereinkunfr . Angebote unter Nr . S40 andie Expcd. ds . Blattes . (340
/Lin ehrliches , braves Mädchen , da » schon-4- gedient hat , sür Küche und Haus ge -
lucht . Gute Behandlung und Verpflegung
zugesichert. Frau Johanna hambrecht ,zreiburg i. vr „ Tennenbacherstr . so. !ML

Suche bi» 1. Juni nicht zu junge », besseresV Mädchen , Familienanschluß . Gute An¬
leitung . Lohn 150 Mart monatl . Frau
Pfarrer Hang , Ww«., Ltzlingen , Wilrtt .
Lenaustr . 11. (345
fleißiger , ehrliche» Mädchen bei gutem
O Lohn und guter Behandlung in kleine
Famikie (S Personen ) auf 1. April oder
später gesucht. Frau Eleonore Ueuniayer ,
Pforzheim , Enzstraße 2S. <2S5

WZu kleiner Familie (S Per !.) in Schwarz -
Waldkurort wird tüchtiges

Mädchen oder Zräulein
für Hausarbeit gesucht. Angebote sind
zu richt . unter Nr . SSI an die Exped. he »
Blatte ».

silnssssn G
„Ihre Methode hat gutgeholfen ."
Tausends , bewährt und Aner¬
kennungen . Alter u . Geschlechts¬
ang . an Savlsrerbavck Pr . weck,
l-nnterbaod L La. bckünoken 4S
Thorwaldsenstr . S. (öl 1

K2

" gsrisnur «!
Süi -H

^Kungnn . /lppstit. s^losigksit . batsicü ,
/ Ltom oocnr igsgeotv I
f»ustsowPeriisictida-
I oaatn-t. /iucNLlLVvr-.

V«ngun « mitiyl ^ <>'
L-bs-tiisidstlL- to

, 0>>2ctiumock,»i» .

14 ,

Brav. hausttchesMädchen,
evangel . , v. Laude, kinderlieb
i« gutes Haus (Kaufmauusfam-
mit 3 grast . Müder« ) für Kucke
und etwas Hausarbrit » Isdsk ^
gesucht iu schSu. SchwarzmalS-
städtche« . Angeuehme dauernde
Steile bei hoh. Loh « « . Familien -
anschlutz. Nrisevergütung .

Fra « !>Sstk . sl>Äi-quSPi ,
S4i) Sulukui -g (Baden ) .
Zas Diskonjsseahllüs Mamheim

sucht auf sofort einen tüchtigen Heizer
sür Anstalt und Waschküche , der auch kleine
Schlosierarbeiten und Reparaturen aus¬
führen kann. Zeugnisse und Gehaltsan
sprüche sind einzureichen an Frau Gberin
von Saristen , Mannheim , L 7,27—23. (S48
« n »er bad . heil - und Pflegeanstalt bei<4 Konstanz sind für gesunde Mädchen
>m Alter von IS—25 Jahren (S4S

Pflegerinnenstellen
frei. Anfangsbezüge 4So Mk. monatl . bar
neben freier Station . Staatliches Diplom
sür Jrrenpflege nach Fachausbildung in
der Anstalt und Prüfung . Staatsanstel¬
lung mit Altersversorgung möglich. Be¬
werbungen mit Lebenslau ? u . Zeugnissen
an die Anstaltsdirektion .
« Tilgen Verheiratung meiner bisherigen44 - Köchin suche ich auf 15. Avril oder
1. Mai ein fleißiges tüchtiges Mädchen,da » bürgerlich kochen kann und Haus¬
arbeit übernimmt . Zimmermädchen vor¬
handen . Guter Lohn und gute Behand¬
lung . Offerten mit Gehaltsansprüchen an
Frau Direktor Sauer , Spinnerei und
Weberei, Gffenburg ._ (SSV
-Lesucht 2 ernst-gesinnte Mädchen für

Asiche und Waschküche sür ivsort oder
später von Kettungsanstalt Weingartenbei Durlach . _ (322
? >a mein Kindermädchen krank ist, sucheV ich sofort ein Mädchen von 14—1«
Jahren , welchesLiebezuKindern hat . Gute
Behandlung mit Familienanschluß wird
zugesichert. Zu melden bei Vauer -Eubler
in hassen . (S5v
« eitere » Ehepaar sucht Mädchen oder44 Zrau s. Küche und Haus . Lan . -llat
Ehlers , Gernsbach , Murgtal , Loffenauer-
ftraße ._ _ <355
/Erfahrene », zuverlässiges Allcinmädchen44 von kleiner christl. Familie (s Pers .)
auf 1. Mai gesucht. Lohn 175 Mark .
Reisevergüiung . Offert , und Zeugn a »
Arthur Müller , t F . YUdebrand u. Söhne ,
Mannheim .
Suche aus 1. Mat tüchtiges braves
v Mädchen für Küche und Haushalt .
Hilfe vorhanden . Zeugnisse und Gehalts¬
ansprüche an Frau Gbcramimann Schmitt,
Eberbach a . Neckar._ (SSl
-süchtiges Mädchen oder Stütz« bei lehr

guten Behandlung aus baldigst gesucht.
Frau Oberamtsrichter De. Lingert , Ett¬
lingen , Amtsgericht . (SSS

Werfest.
Vibel-Lesetaset.

Leben im Aufcrstandenen . 2. Kor. 5, 15.
Wochenlicd ; Jesus lebt, mit ihm auch ich.

lk . Ostersonntag : Joh . 20, 1 — 10. Er sah und glaubte es .
17 . Ostermontag: Röm . 6, 3 — 11 . Seiner Auferstehung gleich .

18 . Dienstag : Joh . 20,11 — 18. Was weinest du ?
19 . Mittwoch : Luk . 24, 13—27 . Mußte nicht Christus leiden ?
20. Donnerstag : Luk. 24 , 28—35 . Bleibe bei uns.
21 . Freitag : Joh . 21,1 — 14. Es ist der Herrr.22. Samstag : Joh . 21 , 15— 23 . Hast du mich lieb ? i
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